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ren, durch die Unsauberkcit der Straßen
in diesem großen menschlichen Sammel
decken Berlin nachdenken, wo sind die
Augen, die diese Schäden schen, die

Hände, die sie beseitig'?! . . . Die
trotz der wiederholte starke Lohnkr
höhungen wieder in die Brüche gegan
gene Müllabfuhr ein geradezu skan
dalöscr Zustand unermeßlicher Gemein
gcfährlichkcit gehört auch in diese

Kapitel von den kulturwidrigen Zustän
den, die über Berlin hereingebrochen
sind.

'

Man wird-nich- t ganz ohne Bcrechi!
gung einwenden können, daß wir uns ja
eben in revolutionären Verhältnissen,,
daß wir uns unter den Nachwehen

in weitestem Sinne mörderischen
Krieges befinden, in einem Ucbergangs

K. K. Aon Wellenthitt.

Stellung Belgiens zum früheren Deutschen 2Ze!ch
und zu Frankreich. Begründuilg des neuen
Rönigreichs Belgien. GewährleistungderNeu.

tralität im Vertrag vom J9. 2!xril 83

Wiener Kongreß proklamierte Prinzip
der Legitimität halte ein gewaltige Loch

erhalten.
Die allgemeinen europäischen Verhält

nisse waren der belgischen. Freiheitsbe
wegung günstig. Aus ganz bestimmten
politischen Gründen wurde die Bewegung
don England und Frankreich unterstützt.
Beiden war das Interesse gemeinsam,
anstelle de Einheitsstaates zwei Klein,
ftaaten vor ihren Grenzen zu haben.
Darum ließ England die Niederlande
und die Oranier fallen, wahrend der

.Bürgerkönig" Louis Philipp von fei.
nem persönlichen Standpunkt des Ein

poilömmlinz auö jede Durchlöcherung

(Berlin Lvlülanttlgn,)

Heute, wie früher, FrühlingSidylle in
Berlin zusammenzusuchen, ist eine
schwere Aufgabe. Erstens hat man
nicht die rechte Laune dazu, zweitens
erkältet man sich nach dem jetzigen Thcr
momctcrstand dabei zu leicht, drittens
sieht 'doch eigentlich gar zu wüst auS
in unserem lieben Berlin! DaS Mäd
chen auS der Fremde könnte all ihren

Sinn aufwenden, sie

würde mit ihren Gaben doch nicht fo
ganz den gewünschten Effekt erzielen.'
DaS schönste Vcilchensträußchen verliert
an Eindruck in einer rissigen Vase, der
der Henkel fehlt. Champagner in der
Kaffeetasse! Aber wirklich: Man hat
ja jetzt schrecklich viel zu rcdcn. Man
.versammelt sich" andauernd. Man ent
wickelt großzügige Zunkunftsplane, de-

monstriert, protestiert, agitiert, beschäf.

tigt sich mit .partiellen' Streiks. .Ge
neralstreiks", .Sympathiestreiks"
also man ist ja gewiß allenthalben un

geheuer stark und segensreich in An

spruch genommen. Aber wie wäre eS

denn, wenn man im Hinblick auf die

vielen brachliegenden Arbeitskräfte e,

etwas mehr zu schaffen und da
bei auch einmal an ein .Großreinema
chen" für unser altes Berlin dächte?
Das ist doch die geborene FrühlingLbe
schSftigung!

ES ist wirklich die höchste Zeit, daß
Berlin ein wenig Toilette macht. Ehe
malS die sauberste Stadt der Welt, sieht
eS jetzt schlampig und verwahrlost aus.
Da machen zunächst einmal die zahl
losen bunten, schreienden Plakate und

Plakaisetzcn an den Zäunen, an , den

Privathausern. den GeschLftssenstein,
a den öffentlichen Lebäuden. an Kir
chen und Denkmälern',' Drei Wahlen
haben wir hinter uns, unzählige Pla-kat- e

sind damals schon widerrechtlich, ge

gen den ausgesprochenen Willen der

Hausbesitzer angehestet werden. Andere
Plakate verschiedenster Art folgten in
!v?assen. Das ohnkhin wenig erbauliche
Etraßenbild wurde hierdurch noch mehr
getrübt. Vieles ist ja schon beseitigt
worden, aber allzu viel klebt och, zum
Teil gräßlich anzuschauen. fiR den

Wänden. Oft glauben wir nicht nichr
in Berlin, der Lichtstadt, sondern in ki

nem podolifchen Neste zu sein.
Also vor allem: Schrubber heraus,

warme Wasser und Ersatzseife heraus!
Dieser bewegliche Appell richtet sich in
erster Linie an die Verwaltungen der öf
fentlichen Gebäude. Es wäre längst
ihre Pflicht gewesen, die Plakate zu ent
fernen, um dem Straßenbilde ein an

ständiges Aussehen zu geben. Dring
end notwendig ist hierbei freilich 'die
sanfte Nachhilfe der Polizei, die nun
mehr ihrer Wohlsahrlsbcftimmung wie
dergegkbea ist. Es geht nun einmal
nicht ohne einen sanften Druck, weder
unte, der alte. Herrschaft noch unter
dem neuen Regiment. Also möge das

Polizeipräsidium auch ein wenig mit
helfen, damit Berlin wieder peoppsr
und blitzblank fei. wie zur Zeit der be

währten altpreußischk Rcinmachefrau!

Da wir gerade von der Straßenpoli
zei sprechen, tauchen ganz unwillkürlich
die Tage aus der Erinnerung auf, da
die behelmten Schutzleute, mit Argus
äugen, Notizbuch und manchmal recht

grimmiger Miene über die Sicherheit,
Ordnung und Sauberkeit in den Stra
ßcn wachten. ES ist deshalb vielleicht
am Platze, die Bitte abzusprechen, daß,
soweit die heute der Kampf gegen das
Ctrolchwesen und Verbrechertum nur
irgend möglich macht, ein klein wenig
die .Wachtmeister" von heute die Rolle
der Schutzmänner don ehedem übernch
men im Punkte .heiliger Ordnung".
Auf die öraucht man ja doch schließlich

auch in der Republik nicht zu verzich
ten. Die Sache liegt doch jetzt fo:

siekft man sehr wenig auf
den Straßen. Also von einer wirklichen
Aufsicht kann Zaum die Rede sein. Jr
gend eine Fahrordnuna gibt e nicht
mehr! Die Fuhrwerke aondcln oder

jagen über die Straßen, wie es ihnen
beliebt. Niemand weiß, ob noch eine

Trofchkentaxe eristiert oder nicht. Bor
phantastischen Forderungen der Kraft
wagenfahrer oder Kutscher ist niemand
geschützt. Die Autok. namentlich die

graugesärbten, fahren mit höllischer Ge

schwindigkeit. Das wegen Mangels an
Brennmaterial erlassene Verbot der La
ternenbeleuchtuna der Wagen ist noch

nicht ausgeffoben. Aber für Kraftwagen
war ein solches gar nicht ergangen. Sie
müssen Cignallichtcr haben. DaS hin
dert nicht, daß man allabendlich Auto!
durch die finstere Straßen der Stadt
ohne Licht lebensgefährlich dahinsaufen
sehen kann. Auch Baustellen im Be

reiche der Straßenaibeit gefährliche
Menschenfallcn sieht man abends
vielfach unbeleuchtet. Wie es in den

Straßenbahnwagen, in den Wagen der

Untergrundbahn hergeht noch vor

Jahr und Tag gab es für letztere sogar
besondere SchutzmannskommandoL!
darum kümmert sich kein Mensch. Da
bei sind dort die Zustände einfach schon

arg über die Grenze selbst des für wett- -

städtische .Großzügigkeit" und Abhär
tung Erträglichen hinausgewachsen.
Od Firmennamen an Lavenschildern.
Nummern an Droschken, GewichtSanga
be und Firma an Lastfuhrwerken und
GefchäftSwagen angebracht sind kein

Teufel schert sich mehr darum. Alles

Ballast vu der .alten' Zeit, auS der

der Hutnsdel-Erla- ß und die Straßen- -

UebergsngSordnung flammt! Beiläufig
gesagt die Hutnadeln sonnen sich na
turlich wieder lustig im Lichle vollster

Freiheit, ungestraft inmitten de

Gedräng? im .Schnellver
kchr".

Für die Strakknreiniaunc, scheint es

such an Arbeitern und an Kontrolle 'zu
khlen. In de windig? Tagen der der.

ganzen Wocke wirbelle der Staub den

Straßengöngern nur so i die Lunge
hinein. Man sfwibl und redet viel don

der Pflege der BollSg?sundh:tt, von dem

rch'die izhrelanae elende ttrnakzru!,!.
bedingten Umckgreiftn der Tuberkulose
ur.9 den Gnzkreg anderer Inseüions-havMtlU-

2? 9 sind aber die Köpfe,
d über die S:;:hurz aZ dieser Ge'.?h

Von
i.

Befolgung der allgemeinen Politik der
Ottonen, Salier und Hohenstausen. die

:aci)i ver ,m Int-
eresse der zentralen ReickZaewalt na- -

lichst zu schwächen. In der Befolgung
solcher Politik ist dann selbst der Name

leoerioryrmgen verschwunden. Ein
neues lothringisches Reich entstand Mitte
oez AV. Jahrhunderts durch die Zu
samenschliejzung im Herzogtum Bur
gund. welches das französische Herzog
tum und die deutsche Freigrafschaft Bur-gun-

die deutschen Niederlande von
Henegau und Luxemburg big zum Zun-
der See, sowie Französisch.Flandern,
Artrecht und andere nordfranzösische
Landschaften bis über die Somme hin
aus umfaßte. Unter den burgundischen
Herzögen begann der Einbruch der fran
zosischen Sprache in die bis dahin fast
reindeutschen Landschafren Flandern und
Brabar.t und in die Hauptstadt Brüssel,
welche ganz im deutschen Sprachgebiet
lag. Durch die Heirat Maximilians I.
mit Marie, der Erbtochter des letzten
burgundifchen Herzogs Karl des Küh.
nen, gelangten die burgundischen Lande
in den Besitz des Hause? Habsbuig.
Maximilian rahm im Namen feines
Sohnes Philipp Besitz von den Landen,
und durch diesen sielen sie a Kaiser
Karl V. Tie Habsburgischen Nieder,
lande bildeten nun mit der Kreiarafsckitt
Burgund den burgundischen Kreis des
Deutschen Reichs, während das Fürlien
tnm Lüttich, welche? sich an der WaaS
bis zur französischen Grenze hinzog, mit
Luxemburg und Lirnburz zum westfäli
schen Kreis geschlagen wurden.

Nach der Abdankung Kaiser Karls V.'
im Jahr 1555 fielen die Niederlande und
die Freigrafschaft Burgund nicht an die

veutZche. sondern an die spanische Linie
des Hauzes Habsburg. hiermit berei

., .i.t. n x tj "- -ire jiuj uit vsrunoung oer oeioe yeute
noch bestehenden Staaten Niederlande
und Belgien vor. Das Staatsreckt
zählt; den burgundischen Kreis immer
noch zum Deutschen Reich, politisch
muroe er, wie Neapel. Eizilien. Mai
land und Amerika, ein Teil de fpani
schen Weltreichs, in welchem die Sonne
nicht unterging. Abe: auch dieser Poli
inctje .'jlliammenhana, war ein nur loser.
Die , Versuche des spanischen Habsbur
gers Philipp II.. die Niederlande fest' in
das spanische Weltreim tmiuKeen frnf,
ten den achtzigjährigen Freiheitskampf
uno oen Aviall der Niederlande von der
spanischen Herrschaft zur ZZolge. In der
Utrechter Union von 1579 verbanden sich
die sieben nördlichen niederländischen
Provinzen olland. Seeland. Geldern.

oernnei. ulrean, gnesland und GJrö
ntnaen und legten die fiaatenbundliche
Grundlage der Republik der Vereinigten
juzunianDt, mayreno Philipp ll. die
südlichen Provinzen sür das Haus Habs
bürg rettete. Damit war der alte bur.
gundische Gesamtstaat gesprengt und
waren die Grenzen zwischen den heuti
gen Niederlande und Belgien, wie sie
im wesentlichen heute noch bestehen,
zum ersten Mal auch politisch gezogen.
Durch den Westfälischen Frieden 1648
wurde die Trennung der Republik der

Bereinigten Niederlande vom burgund!
schen KreiS und vom Deutschen Reich
staatsrechtlich ausgesprochen.

Aber auch der Zusammenhang des
burgundischen Kreises, wie er sich nun-mc-

in den früheren südlichen Provin
zen der Niederlande darstellte, lockerte
sich immer mehr. Durch die Abtretung
des Sundgaus seitens der Krone Spa
nien an Frankreich wurde auch der

Zusammenhang zwischen den
Ländern der deutschen und der svaniicken
Linie des Hauses Habsburg aufgehoben.
1W3 wurden im Pyonäischen Frieden- -

die Grafschaft Artrecht und Teile von
Flandern und Lurembura an Frankreich
abgetreten, 1663 im Frieden von Aachen
und 1679 im Frieden von Nimwege
weitere Teile von Flandern und Henne

an und die ganze Freigrafi'chaft Bur
gund mit dem Erzbistum Bisanz von

Spanien und dem Deutschen Reich
Auf der anderen Seite blie-be- n

aber auch die Bemühungen Frank
reichs. die gesamt! spanischen Nieder
lande, das hcikt die früheren südlicben

Provinzen, welche Spanien nach dem
Westfälischen Frieden verblieben waren,
sich einzuverleiben, um auf diese Weise
leine nördliche Grenze abzurunden,

Der spanische Erbkolaekriea nach dem
Allssterben der spanischen Linie de

Hauses Hsisburg entschied auch über
da Geschick der bisherigen spanischen
Niederlande. Im Utrechter Frieden vom
Jahre 1713 wurden die gesamten euro

xaick,en Siebenlander, und damit auch
die Niederlande, vom spanischen Reich
getrennt. Tie bisher spanischen Nieder-land- e

gerieten in fast ihrer Gesamtheit
an das deutsche Hau Habsburg-Oesle- r

ich. Nur die kleine Landschaft Ober.
yelder fiel an Preuhen. und zwar alt

niis, Tiir da Fürstentum Oramen in
Sudfrankreich. we!ch?S e von Wil-hei- m

II. von Orsnien geerbt hatte, aber
von ZZrankreich In Befid genommen wor
den war. Was die nunmehrigen

Niederlande anbetrifft, fa
w'irdk dieser Bksitz mit ,:nr Neide von
Vorrechten für tie niederländische N?

publik belastet. Nicht nur. va& die iirn

Westfälische Frieden uzunpea der

derlande. d. h. des Handelswettbeverki
von Amsterdam, festgelegte Schließung
der Scheldcmündunli und dcS Hafens
von Antwerpen aufrechterhalten wurde,
erhielt die niederländische Republik auch
das Besatzungsrecht in den bedeutendsten
Grenzfeftungen des österreichischen

Bcsitzks gegenüber Frankr-
eich zugesprochen.

Die von Spanien ererbten Niederlande
Oesterreichs gehörten noch zum Deut-sche- n

Reich. Im Neichsfürstenrat führte
Oesterreich für die südlichen Niederlande,
also daS heutige Belgien, die Stimme des
früheren burgundischen Reichskreifes, wie
er sich noch in diesem niederländischen
Besitz nach der Absprengung aller ende
rcn Teile des ursprünglichen Burgunds
darstellte. Aber schon die räumliche Ent-sernu-

schwelte den inneren Zusam
menhang. und zudem waren Oesterreich
und indirekt das Teutsche Reich mit der
drückenden Aufgabe belastet, das ferne
Land zugunsten Englands und der

Republik gegen Frankreichs
Expansionsdrang zu verteidigen. Unter
diesen Umständen war das Bemühen der
österreichischen Politik, da Land gegen
einen geographisch bequemeren und polit-

isch dankbareren Besitz zu vertauschen,
erllärlich. Oesterreich richtete sein Augen-mer- k

auf Bauern. Mit Bayern hätte
Oesterreich die Abrundung feines Besitz-stand-

zwischen Tirol und Öberösier-reic- h

und die angestrebte Verbindung
mit seinem schwäbischen Besitz in Vor
dcrösterreich erhalten. Den Wrttcls
bachern sollten die Pfalz und Jülifch
Berg verbleiben und für den Verlust
Bayerns sollten sie die Entschädigung
durch die österreichischen Niederlande
erhalten. Das neue Wittelsbacher
reich sollte den Namen eines König- -

reichs Burgund erhalten und das
heutige Königreich Belgien mit d;n
Erblanden am Ober und Niederrhein
umfassen. Dieser Tauschplan wurde zu,
nächst zunichte an dem Widerstand Prell
fjens unter Friedrich dem Grofen. Er
veranlaßte den bayerischen Erbfolgekricg.
welcher zur Grundiinq des deuischen
Furstenbunds. des Vorläufers der Auf-lösu-

des alten Teutschen Reichs, und
zur Ausschaltung Oesterreichs aus dem
Reich führen sollte. Zwar pelarig es

Oesterreich, später die Zustimmung
Preußens unter Friedrich Wilhelm II.
zu den Tckuschpläncn zu gewinnen, ober
nun machte die französische Revolution
einen dicken Strich durch alle diese.

Bon' diesem Zkitpunkt'an erhielt die

Entwicklung der damaligen osterreichi-sch- e

Niederlande bis zur Errichtung des

Königreichs Belgien eine ganz neue

Richtung angewiesen. Tie französische
Revolution grub aus dem Schutt der

Jahrhunderte wieder den Namen Bel
gien hervor. Wie eine helvetische, ligu-risch- e.

cisalpinische und parthenoväische
Republik sollte es auch eine belgische
geben. '

Schon unter dem österreichischen Kai-

ser Joseph II. war es sswohl in den

südlichen Niederlanden als auch im Bis-tu- m

Lüttich zu einem bewaffneten Auf-stan- d

gekommen, und zwar war dieser
Von den stürmischen. Reformvorschlägen
des Kaisers entfacht worden. Am 11.

Januar 1730 erfolgte die Unabhängig-keitserklärun- g

der südlichen Vereinigten
Provinzen. Man hoffte dabei auf den
Beistand deS Auslands, in erster Linie

Preußens. Preußen aber verständigte
sich mit dem Kaiser Leopold II.. dem

Nachfolger Josephs II. Der österrei
chiscke General Sender schlug im Nodem
der 1790 den Ausstand nieder. Die mik- -

lieöigen Resormvorschläge Joseph II.
wurden zurückgenommen, eine allgemeine
Amnestie wurde verlündet und nach we

nigen Monaten schon war die kurzlebige
Episode einer Republik der Vereinigten
Provinzen" zum Abschluß gekommen.

Der Historiker Prof. Conrad Born-ba- k

weist in feiner Beschreibung dieser

Episode als charakteristisch darauf hin,
daß damals die südlichen Nieder
lande trotz der Ueberlieferungen des

burgundischen Gesamtstaates keinen

Versuch gemacht haben, sich an den

Staatenbund dcr nördlichen Niederlande
anzuschließen. Zu tief," sagt er, .war
inzwischen die Kluft unter dem fpani
schen Einfluß und dem des französischen
Firnisses, der auch die deutschsprachlichen
Landestcile des Südens überdeckte, ge

worden. Und den nördlichen Niederlan
den selbst, konnte an dem Erwerb der

fremd gewordenen südlichen Provinzen,
womit auch die Aufhebung der Scheide
sperrung verbunden gewesen wäre, nichts

gelegen sein."

Noch einmal war die Verbindung
zwischen den süslichen Niederlanden und

Oesterreich, resp, dem Deutschen Reich

wiederhergestellt. Die französische Große
Revolution machte der österreichischen
Herrschaft dauernd ein Ende und der

Sieg der französischen Redolutionsheere
bei Jemappes im November 17O2
die Franzosen zu Herren deS Lande?.
Wohl wurde General Dumorviez . noch

einmal von den Oesterreichern bei Neer

winden am 13. März 1733 schwer aufs
Haupt geschlagen, aber der Sieg Piche

ruS in dcr Schlacht bei FkuruS vom'
25. Juni 1794 führte die endgültige
Entscl-idur- z herbei. CZ entstand die

belaisZze Republik. Aber auch die Bel
gi'ck Republik blieb, wie die frühere
.Rcpublik der Bneinle Provinzen",
eine Episode. Durch den Frieden von

Camps F?rm!o von 1798. wklcker durch
den von üünstsdt 1801 feine Bestätigung
fand, fielen, zusammen mit dem csarn
en linken Rhzinuser. auch die früheren

osierreichischen Niederlande und iti
Füzstkr-.tu- Lüttich. welche somit aleich- -

falls dem Deutschen Reich verloren ging.
an txrankreiA.

.
Aus dem Wiener Kongreß, dem

grobe Völker und Trödelmarkt, sollte
ra von Napoleon aus den Fugen geris
sene Europa wieder eingerenkt werden.
Auch das Heilige Römische Reich Deut
scher Nation" sollte in dem neugegründe
ten .Teutschen Bund' gebietlich wenig
ftens wieder so auserstelien. wie eS bi
zur französischen Revolution bestanden
hatt?. Ausschlaggebend wurde aber doch
wieder die österreichische Hausmachtspo
litik der Habsburger. Frankreich durfte
die frühere belgische Republik, welche die

sianzofilche Vievolulion verspeist, nicht be

halten. Sich selbst mit dem Besitz seiner
früheren Niederlande don neuem zu be
lasten, daran dachte Oesterreich um so

weniger, als die Habsburgische Hauspo
litik genügende Entschädigung in Italien
fand. Preußen, welches die Siege über
Napoleon erfochten hatte, auf dem Wie
ner Kongreß jedoch zum Stiefkind
wurde, wollte man nicht zu nahe an die
Maas herankommen lassen. So kam
man denn auf die Idee, den alten bur
gundischen Gesamtstaat, unter Ausschluß
von dem Teil Flanderns, welcher bet
Frankreich verblieb, wieder aufleben zu
lassen. DaS Gebiet der belgische Re
publik wurde, zusammen mit dem deut
schen Gebiet don Lüttich, mit dem nie
deiländischen Norden verschmolzen, und
aus solchem Schmelztiegel ging das Kö-

nigreich der Niederlande hervor. Es war
durchaus ein Gewaltalt, durch welchen
die Verbindung zwischen dem Norden
und Suden des Landes, welche Jahr
Hunderte hindurch unterbrochen worden
war, wiederhergestellt wurde. Es war
ein Verschachern von Völkern, denn auch
die Vlamen des Südens hatten mit den

ursprünglichen niederdeutschen Stam- -

mesbiüdern im Norden kaum noch eine

Gemeinschaft. Es ward mit den Via
men das gleiche geschehen, was sich an den
Alemannen des alten Lothringen im
Eliaß vollzogen: sie waren verwelscht.

Die damalige Angliederung der frühe
ren belgischen Republik an den nieder-Kindisch-

Norden, d. h. Holland, und
die Errichtung des KönigtieichS der Nie
derlande in solcher Gebietserweiterung
wurde diktiert von einer Politik, welche
mit Pufferstaaten operierte. Mit der
erwarteten Anlehnung des neuen nieder
landischen GesamttonigsrcVZs an ?ng

sollte ei starker Puffer,
staa! gegen Franlreich geschossen werden,
Auch sah sich England dazu veranlaßt,
Holland, welches es im Verlauf der na
poleonischen Kriege m verschiedene Ko

lonien, vor allein Kapland, erleichtert
hatte, eine Entschädigung durch die Be
sihnahme von Belgien zu bieten.

Nur Luzemburg blieb damals deut-sche- Z

Bundesland, zugleich ober auch

niederländische Provinz. Die Haupt
ftadt wurde deutsche Bundessestung.

Kaum fünfzehn Iah behielt die er

zwungene staatliche Gemeinschaft zwi
schen den nördlichen und südlichen Nie
verlanden Bestand. Die französische
Julirevolution von 1830 machte auS den

Verträgenvon 1815 Fetzen Papier. Der
niedetländische Süden stand gegen den

Norden auf. Das Königreich Belgien
trat im Schmuck seiner Neuheit und im

Panzer seiner Neutralität auf die Welt-bühn- e.

La Bclgique forrnera une Etat
indgpendant et perpötuellernent
neutre. Elle sera tenu d'observer
cette rn&ne neutralitö envers tous
les autrea Etats." (Belgien wird eine

unabhängigen und dauernd neutralen
Staat bilden. Es wird gehalten fein,
die gleiche Neutralität allen anderen
Skaten gegenüber zu bewahren) Das
war das Pathengeschenk, welches die fünf
Großmachte England, Frankreich. Ruß
land, Oesterreich und Preußen dem

neuen belgischen Staat mit der Gewähr
leistung feiner Unabhängigkeit und der

Sicherung feiner Neutralität in die

Wiege gelegt haben. Da bildet den

Vertrag, für welchen der deutsche

Reichskanzler die Bezeichnung ein Stück

Papier" geprägt hat. Mit der Ver

lctzung der Unabhängigkeit nnd der

Neutralität Belgiens durch .Deutschland
hat England seinen Eintritt in den Krieg
begründet. An das .Stück Papier' hat
sich die Frage geheftet, ob Belgien beim

Ausbruch des Krieges überhaupt noch

neutralisiert gewesen sei. Tos Stück

Papier" ist Deutschland nachgegangen
alle die Jahre des Kriege hindurch und
biZ in den Entwurf für den Friedens
ertrag don Versailles hinein.

Denn nun heischt dieser Vertrag von

Teutschland die Zustimmung zur Auf,
Hebung der Verträge vom Iah 1839,
durch welche Belgien zu einem neutralen
Staat gemacht wurde, und zu irgend
einer Konvention, durch welche jene Bei

Iräjje von den alliierten und assoziierte
Mächten ersetzt werden.

Am ,23. August IM war e unter
der Einwirkung der französischen Juli
Revolution in Brüssel, und zwar bei

einer Aufführung der Oper .Die
Stumme don Porti" gelegentlich de

Geburtstage de damaligen, des letzien

König de niederländischen Gesamt
staate, zu dem von französischen Abge
sandten geschürte bewassnetez Aufstand
gekommen. Am 4. Oktober wurde die

Unabhängigkeit Belgien proklamiert.
I kurzer Zeit war da von den Aus
ständigen beanspruchte Gebiet bi auf
die Zitadelle don Antiverpen. die Scheide
fort Lillo und Li'fkenshoek. Äaestricht
und Luremdukg don den Truppen V
Norden gesäubert. Die liieret Kon,
tthalte waten zerrissen, fccl cuf den.

'zustande, der eS notwendig macht, et

ivaS Geduld zu zeigen im Urteil über
die Ordnungsverhällnisse im liffentli-- .
chen Leben. Aber dieser Einwand
kann uns unmöglich der Pslicht einer
schärft Kritik dieser Miszstände n.

Das um so weniger, als die
volköpsnchologischcn Momente, die ihnen ,

zugrunde liegen: der wilde Drang nach

zügellosester ilngebundenheit, der sich bis
herab zum zigarettengualmenden ABC
Schütze gewiß an sich die ljarmlo
feste Form kenntlich macht, die große
Gefahr dcr Entwicklung eines Tauer
Zustandes nahelegt. Das Ganze spitzt
sich dann zu einer Entstellung und Ent
artung des Stadtbildes zu, wenn nicht
sehr bald mit Ernst und Schärfe ein

geglissen Wird. Auf solchem Boden
kann ja oucb nur, einzig und allein daS
bestialische Verbrechertum zu dem un
geahnten Umfang, zu der fast unglaub
Iichen, jede Autorität verhöhnenden Höhe
emporgewachsen', wie dies in Berlin ge
schehen ist. Die inneren Zusammen
hange sind nicht schwer zu finden. Die
äußere und innere Verunstaltung Bcr
lins ist wirklich nicht etwa nur eine fs ,

genannte ästhetische Frage, über die sich'

Nörgler, okalpatrioiische Fanatiker oder
gar .Gegenrevolutionäre" aufregen.
Es ist eine Frage von tiefgehender mo
ralischer Bedeutung, eine Erziehung?
frage, eine Schicksalsfrage für die Zu
kunft Berlins als Welt und Fremden'stadt.

Ein Dcntjchverbrkchkr.

Eine Anzeige, die anßersrdenttich be

lehrend ist.

.Tee dcutse Sprak sein eine swere

Eprak" sagt der Glücksritter Riccault de

la Marliniöre in Lessings .Minna von

Barnhelm". Es geht Manchem mit der

deutschen Sprache wie mit dem Skat:
.Mancher lernt'S nie und dann noch un

vollkommen!"

Da hat ein Zahnarzt in einer West

lichen deutschen Zeitung folgende, gera
dezu klassische Anzeige veröffentlicht: '

Da ich keine ausschließliche Kontrolle

über Fachausdrücke habe.

Ich finde keine Äorie, um Ihnen sa

gen zu kennen, welche Art von Geschäf
te ich tue, die jemand ondcrS am nach

fien Tage gebrauchen konnte.

Und doch können Sie selbst auf die'
zwei Wege Beobachtungen anstellen.
Der eine Weg besieht darin, daß Sie
einen meiner Patienten sehen und der

andere, daß Sie hierherkommen. Schon
die atmosphärischen Verhältnisse der

gWzen Office werden Ihnen fagen. ob

ich eine zahnärztliche Office nach dem

Gcldcrlangungsplan betreibe.

Schmerzlose Arbeit.
Sie leiden hier keine Schmerzen, weil '

ich ein Präparat meiner eigien Erfin
düng gebrauch?, welches zeiterprsbt und

nicht im Stadium des EzperimentierenS
ist.

,

.
Wir haben ebenfalls keine ausschließ

liche Kontrolle über Fachausdriicke, fönst
wurden wir unZ veranlaßt sehen, dem

Verfasser dieser Anzeige etliche an den

Kopf zu werfen. Aber dicsc von ihm be

gnngcne Schandtatist schon Strafe an

sich: er muß für diese Anzeige bezahle
und kein Mensch wird wissen, wa
er eigentlich damit sage will. Deutsch
ist das sicherlich nicht.

Außerdem: der. Herr Doktor behaup
tct, ein Präparat zu haben, da ihm
schmerzlose Arbeit ermöglicht ein

Präparat eigener Erfindung
Wahrscheinlich besteht dieses Präparat
darin, daß er feine Patienten seine

Anzeigen vorliest, worauf sie sofort !e

wußtlo umfallen oder aber gegen jeden
weiteren Schmerz vollkommen gefeit sind.

9iui dem GericktSkaal

Gauner (die Tat gestehend): , . . . Atl
dem betreffenden Abend lockte ich meiner

Frau den Hausschlüssel heraus!
Richter (neugierig): .Unter we'chem

Verwände ist Ihnen daS gelungen?"

Trost. (
Vater: .Eine Studentin willst du

heiraten; kann da tzuch ine glücklich? )

Ehe werden?"
Sohn: Ach, darüber fei unbesorgt . .

die hat bis jetzt ebenso wenig studiert wie !.

ich!" l:
Teutsch.

Richter: .Wa! sind Sie?"
Angeklagter: .Anzeigen-Agent- ." YRichter: .Können Sie da ni V

:ui,a? zagrni 7

Angeklagter: .Snnoncescquifihm!, .
f

Ein Sprachforscher sagte: .Gewiii '
Worte verändern, sobald wir reijer 9
worden sind, ihre Sinn."

m Abschnitt 5 von der Pariser
JtOTferwj sejtgcstelltcn Ent
Wurfes zum' VersaiUer fjrie
denzvertrag tieiiU ei:

Teutschland soll der Aufhebung der

vertrage vom ayre ivw zustimmen.
durch welche elgien zu einem neu
traka Staat gemacht würd, und eZ

soll im voraus irgendeiner Jtonven
tion llstmimcn, durch welche pe 50er

träge von den alliierten und assoziier-- .
toi Machten ersetzt werden. Deutsch-lan-d

soll die volle Souveränität Bei-aie- n

über das iiZher umstrittene Ge
biet von Meresnct und über einen Teil
des preußische Moresnet anerkennen
und zugunsten Belgiens vuf alle
Rcchte iider die Kreise Eupcn und

Walmedy verzichten, deren Bewohnern
die Berechtigung verliehen wird, inner
6c. von 6 Moirstcn gegen einen fol-C- ut

Wechsel der Souveränität zn pro
teftiöreu. entweder gemeinsam oder

Gebiet für sich Die endgültige
Entscheidung bleibt der Dölkerlia

. vorbehalten. Eime Kommission soll
die Emz',clheikirder Grenzen feststellen.
Verschiedene Rulationen betreffs der

AenSermng der aatllchcn Zugehöriz.
Zeit sind' bereit; ausgestellt.

Ter deutsche Wuslandmimster Gras
Broädttff-Uantzcr- u der Führn der deut,
sche FriedeSobordnug iu Versailles,
hat in seiner BeMtwortimg der An

spräche, mit welcher der französische Pre
mier Clemenceau die Uebennittlung deS

LcrtragLentwurses an die deutsche Dele

garion vornahm, fglgznde Erklärung ab
geben.'

... Sie werbeA uns bereit finden, den
uns vorgeschlagenen-

- Präliminarsrie
den auf dieser Basis zu prüfen, in der

festen Absicht, mit Sfrnen zusammen
das wier aufzubauen, vas zerstört
worden ist, das Unrecht, das begangen

maiz wieder gutzumachen, vor

allem da an Belgien begangene Un

recht, und der Menschheit neue Ziele
des polschchen uns sozialen Fort
slreitt zru weisen. Wir wiederholen
die ErtÄrung, djie im deutschen

Neichsiaz beim Beginn des Krieget
qi'machr Mi in, nämlich: daß Bei,

gien ein Unrecht asgetan worden ist,
uns wir fmty bereit, dieses wieder gut
zu inachM.

In dem angeführten Paragraphen des

VkrtrigsentwurttS und, in der Erklärung
8ii Grasen Rantzou it der augenblick

i:ajt Mtus ves omzrelcys Belgiens
sestgeiezz:

3, Es tritt, ausi der , Neutralität
heraus und wird ein Von den Fesseln
des NeutralitätszwangA befreiter Staat,
mit der vollständigen - Freiheit seiner

Saltunz und ferner EnrschÄusse.

2. Tas neue Teutschland erkennt

die ztturraliiatsserletziiiig. als von dem
festen Deutschland an Belgien begangen,
und die Verpflichtung, fjolcheS Unrecht
Wieder gut zu machen, an

Mit dem Hinaustritt o'. der Neutra
Pfit beginnt süi Belgien 'eine ganz neue

Csoche seiner Geschichte, Mit der An

erkennugg, daß Deutschland Belgien im

Verlaus des Krieges Unncht getan, wird
die oft besprochene Frae erledigt, ob

Belgien zur Zeit der Eröffnung des

Krieges noch als neurrail zu betrachten
reat. In den folgendere Ausführungen
sollen diese beiden für de heutigen Cta
ius Belgiens maßzcbendcn Punkte w
der Hand der geschichtlichen Entwicklung
i:r.o aus Grund der vorliegenden Tat-lach-

erörtert werden. Für diese

mögen folgende Gesichtspunkte
suizesiellt werden: '

1. Die Vorgeschichte BeZgiens und

seine Stellung zum alten Teutschen
Sü-ic- und zu Frankreich.

2. Die Begründung des König
ichs Belgien.
3. Belgien als Brückenkopf auf dem

kuropäischen Festland.
4. Belgien in der Neutralität.
5. Tie'intcinatßonale Stellung bei

reuen Belgiens, i -

' Der Name Belgien erscheint in Julius
taqaii historischen Werken al Bezeich

ung für inen Teil Galliens und später

für eine römische Provinz. Im Turchein
ander der Volkerwanderung verschwindet
der Name, und er taucht für anderthalb
Iibrtausende nicht wieder auf. Bei der

vjüiluiig deZ Frankenreichs unter de

szilinger fiel das Gebiet südlich von

szekiland bis en den westliche Rand

!'? Vogcse an Lothar II., den Sohn
ftst-se- Lo.'hsrZ L, Nach welchem eS den

l'iennert Lotharingen erhielt. Loth!,
5 Mlscie tjsnn'langt Zeit ein Streit
1 i st zwischen dem Westreich (Frank.
x ui) und de Ostreich (Teutschland)
Sr siüniischeg Monarchie, bis es de

fcnsnch dauerns für Teutschlcnd ge

, i und bei diesem bis zum
' - JiLb'Ti Kriege verblieb. ?i
? e s der fünf deutschen C!am

!
-- .c 'u-.e- r,

l 't f "! ch UI. wurde di! Land

, 4 2t 'e Zkklez!: Oberlxthnnaen.
- ' . ' und dav S. ringe Mosel
e t l 1 rich Kottenz. und Siieon

' d' heutize Belgien. ?.'nd
' , u-- lifd der Teil der

! v?i uver sd.enz
. 2 mv-- i .eunz vm

deS legitimen Prinzips und vom sran
zösische Standpunkt auS jede Abbröck

lung von der vom Wiener Kongreß fest

elegtea Ordnung ißit Genugtuung be

grüßen mußte.. Auf der anderen Seite
hatte Rußland damals alle Hände mit
der eigenen Angelegenheit de polnischen
Aufstandes zu tun, sodaß ihm keine Zeit
zil einem Kampf für da Prinzip der

Legitimität in weiter Ferne übrig blieb,
wahrend Oesterreich sowohl, wie Preu-ßc- n

sich vor einer Einmischung, welche

gegen England und Frankreich gerichtet
gewesen wäre, zuruckscheuien.

So wurde die Angelegenheit Belgiens
denn von den beiden letzteren Mächten
aller geregelt. Bereits bei seiner Ent
stchung hat der belgische Staat den

Stempel erhalten,
ist aber auch zugleich in die EiTeijuchte
lcien zwischen diesen zwei Hauptgcvat
lern bineinaezogen worden.

Diese Sifersüchlclei kam alsbald bei

dcr Personalfraae der Besetzung des

neuen belgischen Throns' zum VorZchem,
Die Idee. Belgien zur Republik zu ma
chen, war aussichtslos: weder die Ge

datiern Ostmächte, noch di: Gevattern
Wettmachte hätten ihre Zustimmung ge
geben. Es mußte also ein König sein.
Der belgische Nationalkongreß entschied
sich für die konstitutionelle Monarchie.
Die Kandidatur des Prir.ien von Ora-nie- n

wurde, avgcstchls dcr Unpopulär!
tät des Geschlechts, fallen gelassen. Da

präsentierte sich der erst 20 Jahre alte

Herzog von Nemours, der Sohn des

Bürgcrkönigs Louis .Philipp. England
aber winkte ob: denn die Geschichte

drohte, einen allzu französischen Anstrich
zu bekommen und in das aFhrwasser
der Politik Ludwigs XIV.,cind Napo-
leons I. zu gelangen. Gegen die Kandi
datur des Herzogs von Leuchtenberg, des

Sohnes Eugen Beauharitais, protestierte
aber Louis Philipp wegen der Ausfri
schung der napoleonischen Erinnerungen.

Die --Lage wurde kritisch, denn schon

tauchte die Idee einer gemeinsamen Be
sctziing Belgiens durch England, Frank
reich und Preußen, ja die einer Teilung
k'i Landes auf.- - Da trat England mit
seinem Kronkandidatcn hervor, dem Ko

burgcr Leopold. Der war mit der bri
tischen Thronerbin Charlotte Auguste,
der Tochter deS Prinzregenten und fpä
tcren 5iönigI Georg IV. von Großbri
tannien, vermahlt gewesen, die indessen
bereit im ersten Wochenbett gestorbea
war, wodurch der Erbanspruch auf die

Prinzessin Viktoria überging. Den gric
chischen Thron hatte der vorsichtige Ko

burgcr ousgeschlagen, die belgisch Krone
nahm er an. Am 4. Juni 1821 wurde
er zum König gewählt, und ein Jahr
später verheiratete er sich mit der Prin
zcssin Louise von Orleans, der Tochter
des BürgerkönigS LouiS Philipp. So
war der englische und der französische
Einfluß in dem neuen Königreich ge

sichert. Während der erstere durch die

Vermahlung der jungen Britenkönigin
mit dem Prinzen Albert von Sachsen
Koburg und Gotha, einem Mitglied des

Geschlechts deS Belgierkönigs, stieg, vcr

blaßte der französische, der auf der Fort
pslanzung deS neuen KönigshaufeS be

ruhte, nachdem da HauS Orleans im
Jahre 1843 den französischen Thron der
loren.

Holland schickte sich, während man Zn

Belgien noch mit den Krönungsfestlich,
leiten beschäftigt war, zu einem gewalt
samen Einfall in Belgien an. Nun ober
griffen England und Frankreich, daS er

sie mit einer Flotte, da zweite mit
einer Armee ein. Bis in daS Jahr ISA
zog der Streit sich hin.

Am 19. April 183 kam der Vertrag
der 24 Artikel zustande, in welchem die

Grenzen zwischen de beiden Staaten
Niederlande und Belgien festgesetzt wur
den und in dem hieß:

"La Bclgique formera un Etat
!nd5pendflnt et peffetüellement
neutre. Elle sera tcnu d'observer
cette mCrne nculralitö envers tous
les autres (i&ts,"

Der unabhängige und dauernd neu
krale belgische Staat war mit der Ver

pslichtnng, die gleiche Neutralität auch
allen rderen Staaten gegenüber zu be

Wahren, in die Erscheinung getreten.

(Ein zweiter Artikel folgt.)

Zeitgemäß.
HauSfrau (zur flellefuchenden Köchin):
. . Und wo beanspruchen Sie?"
Köchin:, CO Mark Lohn, wöchentlich

einen AuZganz und don jeder Ihrer
Reisen 20 Ansichikkarten!"

Ländliche Festvorberritung.
.Tersft scho a, Butterschmalz nehm

statt der Margarin. ' Wetter, moa

i, will Umschlag n, und wen d' Stadt,
flick au!beib'n. wüaß ma unsre Nudeln

selber Zreff'n."

I.
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